
Leserbriefe
Leserbrief zum Artikel «Anwohner
ergreifen Rekurs gegen neues Ver-
kehrsregime».

Hanebüchene Behauptungen
Die Pläne des Winterthurer «Bau-
und Mobilitätsdepartementes» zur
Einführung eines Einbahnverkehrs
an der Dammbrücke widerspre-
chen sämtlichen Gesetzen der Na-
turwissenschaft. Der menschliche
Blutkreislauf zeigt einen vorbildli-
chen funktionalenOrganismus,wel-
cher mit immer feineren Adern die
Sauerstoffversorgung des gesamten
Körpers sicherstellen. Analoges gilt
für den Verkehr und die Verkehrs-
wege, welche seit der Römerzeit his-
torisch gewachsen sind, und sämt-
lichen Menschen zu deren Mobili-
tät und Wohlstand dienen. Dass die
Stadt Winterthur seit Jahrzehnten
unter Missachtung sämtlicher Re-
geln der Vernunft die Durchgängig-
keit des Strassennetzes sabotiert ist
offensichtlich. Die Aufhebung des
bewährten Bahnüberganges an Ost-
strasse ist ein Paradebeispiel von In-
effizienz. Die ausufernden Einfüh-
rungen von Sackgassen und Ein-
bahnstrassen führen zu nutzlosem
Umwegverkehr und zu sich ausbrei-
tenden Staus. Die wild wuchern-
den baulichen Hindernisse auf den
Strassen gefährden die Verkehrssi-
cherheit sämtlicher Verkehrsteil-

nehmer, ebenso die fahrlässige De-
montage der Verkehrsspiegeln an
Kreuzungen und Einmündungen in
den Tempo 30 Zonen. Geradezu ha-
nebüchen sind die diesbezüglichen
Behauptungen von Frau Stadträtin
Christa Meier, dass Verkehrsspiegel
«gefährlich» seinen, da diese «ver-
kleinernd» und «seitenverkehrt»
darstellen. Jeder Inhaber eines Füh-
rerausweises hat drei Spiegel im und
am Auto und kann bestens damit
umgehen. Auch beim spiegelver-
kehrten morgendlichen Rasieren
von vorwiegend männlichen Ge-
sichtern sind mir keine gefährli-
chen Unfälle bekannt. Es wäre nun
höchste Zeit, sämtliche unnötigen
und kontraproduktiven Behinde-
rungen umgehend aufzuheben, um
einen ökonomisch und ökologisch
optimalen grossflächig freien Ver-
kehrsfluss aufmöglichst kurzen und
direktenWegenzuermöglichen.Zu-
dem ermöglichen die Nutzung der
«Schleichwege» wie der Name sagt,
die in sich perfekte Reduktion des
Verkehrslärms. Die damit erzielba-
ren Effekte liessen sich idealtypi-
scherweise mit einem diesbezügli-
chen «Verkehrsversuch» vorzugs-
weise in den westlichen Quartieren
Wülfligen, Töss und Veltheim ele-
gant belegen!!

Adolf Flüeli, Dipl.- Ing., Winterthur

Leserbrief zurNeueröffnung Sport-
halle WIN4 Sportbusinesspark
Winterthur

Versiegelte Flächen bei WIN4
Kürzlich wurde in dieser Zeitung
dieEröffnungderneuenSporthal-
le im WIN4 Sportbusinesspark
publiziert. Die Halle wird insbe-
sondere erstellt, um dem Frau-
en- und Nachwuchssport mehr
Raum zu geben. Ein positives Si-
gnal, welches Vorfreude weckt.
Um den Fortschritt der Arbeiten
anzuschauen, blieb ich bei einem
AugenscheinvorOrtmitVerwun-
derung zurück. Zwischen dem
Neubauunddenbereitsbestehen-
denHallenwird einweiterer gros-
ser Platz mit Betonpflaster- und
auchRasenlinersteine füreinemi-
nimale extensive Begrünung er-
stellt (Bild).
Keine Bäume und Gehölze wur-
den als Schattenspender ge-
pflanzt, keine Rabatten erstellt,
um dem Wärmeinsel-Effekt ent-
gegenzuwirken. Gerade befinden
wir uns ab Ende einer weiteren
und sicherlich nicht letzten Hit-
zewelle. Es ist hinlänglich be-
kanntdas versiegelteFlächen, feh-
lende Vegetation, Abwärme von
Gebäuden und Verkehr Ursa-
chen von aufstauender Hitze und
nicht förderlich für die Gesund-

heit sind. Gerade in unterschied-
lichsten Bereichen des Sportbusi-
nessparks wird die Fitness und
Gesundheit gefördert, diesbezüg-
lich sollte auch im Aussenraum
verstärkt ein Augenmerk darauf-
gelegt werden müssen. Dazu ha-
ben Investoren, Planer und auch
städtischen Bewilligungsstellen
eine grosse Verantwortung. Nicht
nur bei diesemProjekt. Ich bin ge-
spannt, ob bei den restlichen Flä-
chen und dann beim Neubau des
Hallenbads biodiverse und hitze-
mindernde Begrünungen, wie
auch Fassadenbegrünungen und
weiteren Massnahmen noch um-
gesetztwerdenundderSportbusi-
nesspark den Ansprüchen einer
nachhaltigen Aussenraumpla-
nung gerecht wird.

Stefan J. Bolt, Winterthur

Ist der Mensch ein religiöses Wesen?

Glaubenssache Ein dänischer
Weltreisender sagte einmal: «Am
meisten ist mir aufgefallen, wie reli-
giös die Menschen auf der südli-
chenHalbkugel sind».HängtReligio-
sität etwa davon ab, wo man lebt?
Wohl kaum, schliesslich leben rund
90 Prozent der Weltbevölkerung auf
der nördlichenHalbkugel und da be-
finden sich auch die grössten Reli-
gionsgemeinschaften. Fürmich stellt
sich zunächst die Frage, was «reli-
giös»überhauptbedeutet.Google lie-
fert alsAntwort: «GottoderdenKräf-
ten oder Mächten, die das Leben be-
herrschen, ergeben». Wenn ich auf
die Menschheitsgeschichte blicke,
fällt mir auf, dass nahezu alle Kultu-
ren religiöse Vorstellungen kannten.
Der Glaube an etwas Grösseres ist
tief im Menschen verankert. Gleich-

zeitig zeigt die Geschichte, dass reli-
giöse Überzeugungen immer wie-
der zu Konflikten geführt haben. In
der neueren Zeit haben sich jedoch
neben religiösen auch weltlichen
Idealen, wie Karriere, Wohlstand
oder persönliche Selbstverwirkli-
chung als Glaubenssysteme eta-
bliert. Seit derCoronapandemieneh-
me ich zudem wahr, dass unter-
schiedlichste Überzeugungen und
Weltbilder stark an Bedeutung ge-
wonnen haben. Wo ReligionenWer-
te wieNächstenliebe, Vergebung und
die Unterstützung Bedürftiger pfle-
gen, sind Verschwörungstheorien
hingegen eher von Misstrauen und
Abgrenzung geprägt.
In Europa geniessen wir Glaubens-
und Religionsfreiheit, doch die Zahl
der Menschen ohne Religionszuge-

hörigkeit wächst kontinuierlich. Für
mich bedeutet das jedoch nicht, dass
der Mensch weniger glaubt. Viel-
mehr scheint sich die Suche nach
Orientierung und Sinn auf viele
unterschiedliche Überzeugungen
verteilt zu haben.Das Internetmacht
es möglich jede Art von «Wahrheit»
sofort an Millionen zu verkünden.
Und jede findet ihr Publikum, weil
der Mensch scheinbar das Bedürf-
nis hat, daran zu glauben, dass et-
was Mächtiges sein Leben be-
stimmt.
Manchmal frage ich mich, ob da-
durch etwas verloren gegangen ist,
was viele Religionen imKern vermit-
teln: den respektvollen Umgang mit-
einander,mitderNatur, sowiedieBe-
reitschaft, sich in einer Gemein-
schaft zum Wohl aller einzusetzen.

Im Moment kommt es mir vor, wie
beimTurmbauzuBabel,wodieMen-
schen immer mehr Sprachen spre-
chen und sich deswegen immer we-
niger verstehen. Aber sind die Pro-
bleme der Menschheit so zu lösen?
Ohne Dialog? Ohne Überzeugung
unddenGlauben,dasswirnuralsGe-
meinschaft eine Zukunft haben?

Beat Wyss ist Mitglied der Katholi-
schen Kirchenpflege.
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